
”Wenn die Gehaltsdifferenz nicht mehr

so groß ist, wollen Frauen nicht mehr

im Ausland arbeiten. Die Situation

wird noch problematischer werden.

Christian Elsner

Agenturchef, Innsbruck

“
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Polizeieinsatz in der Nacht auf
Sonntag in Villach. Gegen 1
Uhr war es zwischen einer
Frau und ihrem Ehemann zu
einem heftigen Streit gekom-
men. Da der Mann handgreif-
lich wurde, sperrte sich die

Frau im Schlafzimmer ein, um
der Situation aus dem Weg zu
gehen. Er brach daraufhin die
Tür zum Schlafzimmer auf
und ging erneut auf seine
Frau los. Er schlug ihr laut
Polizeibericht mehrfach mit

der Faust ins Gesicht. Die
Villacherin flüchtete auf den
Balkon und wählte den Poli-
zeinotruf. Gegen den Villacher
wurde ein Betretungs- und
Annäherungsverbot ausge-
sprochen. 

IN VILLACHER WOHNUNG

Flucht auf Balkon: Mann schlägt seine Ehefrau 
Unfall beim traditionellen
Kufenstechen in Arnold-
stein: Sonntagnachmittag
stürzte im Rahmen des Gai-
litzer Kirchtages ein 23-
jähriger Reiter von seinem
Pferd und wurde verletzt.

„KUFENSTECHEN“

Sturz von Pferd

Oder sie wollen in Österreich
mehr Geld. Dann wird es aber für
die Klienten bzw. deren Famili-
en nicht mehr leistbar. Manche
Frauen gehen nach Deutschland
oder in die Schweiz, wo sie mehr
verdienen.“ Elsner berichtet,
dass er früher viele Anfragen
von Kroatinnen hatte, die für
seine Agentur arbeiten wollten.
Die gebe es seit einiger Zeit so
gut wir gar nicht mehr. Er for-
dert den Gesetzgeber auf, die 24-
Stunden-Betreuung höher zu
unterstützen. Statt jetzt 800

Euro im Monat müssten es 1200
sein. „Für Pflegeheimplätze wird
viel mehr dazugezahlt.“ 

Für Silvia Igumnov, ÖGB-Frau-
envorsitzende, „war die Perso-
nalproblematik absehbar, weil
die Gehälter in den Nachbarlän-
dern Österreichs anziehen“. Es
brauche bessere Rahmenbedin-
gungen für 24-Stunden-Be-
treuerinnen. Diese sind Ein-Per-
sonen-Unternehmen, zahlen So-
zialversicherung, Wirtschafts-
kammer-Beiträge und an die
Agenturen, die sie vermitteln,

wobei diese teils die Gehälter
vorgeben. „Aus gewerkschaftli-
cher Sicht wäre ein Kollektivver-
trag die beste Absicherung: mit
Weihnachts- und Urlaubsgeld
und Entgeltfortzahlung im
Krankheitsfall. Aber die Frauen
sind ja nicht im Angestellten-
verhältnis“, so die Gewerkschaf-
terin. 

In Kärnten gibt es aktuell in
rund 2200 Familien 24-Stunden-
Betreuung, heißt es aus dem Bü-
ro von Landesrätin Beate Prett-

ner (SPÖ). Von Landesseite sei
man noch nicht mit der Proble-
matik konfrontiert, dass Be-
treuungsagenturen Personal-
probleme haben. Nachfrage-
druck auf Pflegeheime mangels
24-Stunden-Betreuung gebe es
noch nicht. Bund und Land zah-
len im Schlüssel 60 zu 40 im Mo-
nat jetzt 800 Euro für diese Be-
treuungsform an die Familien
dazu. 

Elisabeth Scheucher, Präsi-
dentin des ÖVP-nahen Hilfs-
werk Kärnten, kennt die öster-
reichweite Thematik, wonach
immer mehr Betreuerinnen in
ihren Heimatländern bleiben,
auch weil sie dort gebraucht
werden. In Kärnten kenne sie die
Problematik fehlender Betreue-
rinnen nicht, hier arbeite das
Hilfswerk in der 24-Stunden-Be-
treuung, das im Gesamtbereich
ein kleines Segment mit rund
100 Klienten sei, mit Kroatinnen
und Bulgarinnen. Weil generell
mehr qualifiziertes Pflegeperso-
nal gebraucht werde, sei die ra-
schere Nostrifizierung, also Aus-
bildungsanerkennung von aus-
ländischen Kräften, notwendig,
so die ÖVP-Nationalratsabge-
ordnete. Laut Scheucher mache
die 24-Stunden-Betreuung im
Pflegebereich fünf Prozent aus,
die mobilen Dienste decken bis
zu 35 Prozent ab; was auch auf
den großen Einsatz von pflegen-
den Angehörigen hinweist.
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